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Grußwort des Verlags

Liebe Leserin, lieber Leser,

vielen Dank, dass du dich für ein Buch von beTHRILLED entschieden hast. Damit du mit jedem unserer Krimis und Thriller spannende Lesestunden genießen kannst, haben wir die Bücher in unserem Programm sorgfältig ausgewählt und lektoriert.

Wir freuen uns, wenn du Teil der beTHRILLED-Community werden und dich mit uns und anderen Krimi-Fans austauschen möchtest. Du findest uns unter be-thrilled.de oder auf Instagram und Facebook.

Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich auf be-thrilled.de/newsletter für unseren kostenlosen Newsletter an.

Spannende Lesestunden und viel Spaß beim Miträtseln!

Dein beTHRILLED-Team

Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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Über diese Folge

Ein Schlagerfest am Strand sorgt für Aufregung – erst recht, als Nachwuchsstar Marisol Fernández am Morgen ermordet auf der Bühne liegt. Pierres Chefin Honey ist die letzte, die Marisol lebend gesehen hat. Franzi und Pierre können nicht glauben, dass die warmherzige Frisörin etwas mit dem Mord zu tun haben soll. Bei den Ermittlungen decken sie alte Fehden und Intrigen rund um den Strand und den Mallorca-Schlager auf …




Sommer, Strand und Schlagermord – Die Serie

Willkommen in der Carreró Alegria auf Mallorca! Franzi Wernke, frisch geschieden und mit Teenager-Tochter, erbt hier eine Kneipe und wagt einen Neustart. Pierre André, ein noch nicht erfolgreicher Schlagersänger und talentierter Frisör im besten Alter, überzeugt sie, daraus eine Schlagerbar zu machen. Dumm nur, dass rund um die Schlagerbühne regelmäßig Morde passieren. Zwischen Lockenwicklern, Longdrinks und latent verdächtigen Nachbarn stürzen sich Franzi und Pierre in Ermittlungen voller Humor, Herz und mallorquinischem Flair.




Titel

CHRISTIAN HUMBERG
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Kapitel 1

Und immer, immer wieder taucht ’ne Leiche auf

Morgens um fünf war der Strand noch in Ordnung. Kein Urlauber trieb sich auf dem breiten Sandstreifen herum, der das Meer von der Promenade trennte, kein Souvenirverkäufer pries überteuerte Waren an. Alles war geradezu himmlisch ruhig, und die einzigen Geräusche überhaupt waren das Krächzen der Möwen und das sanfte Rauschen des Wassers. Immer wieder spülte das Meer über den Sand. Weiße Gischtflöckchen glitzerten im Licht der Sonne, die – rot und gelb und unfassbar schön – am Horizont aufging.

Die Möwen störten sich nicht an ihr. Auch nicht an der Konstruktion, die diesen Strandabschnitt seit Kurzem dominierte. Die Bühne war während des vergangenen Tages errichtet worden – komplett mit einem aus dunklen Zelten bestehenden Backstagebereich, einigen Absperrzäunen und einer in Regenschutzfolie gewickelter Licht- und Soundanlage. Schwere Boxen säumten die Seiten des Bühnenbereichs, und ein prilblumenbuntes Schild über desselben präsentierte den Namen des Festivals in Lettern, die die Sonnenstrahlen reflektierten:

Beachpalast präsentiert Schlager-Jam!

Einzig die Gestalt an der Bühne störte das idyllische Bild. Sie lag reglos am Boden – halb auf den Bühnenbrettern und halb über der Kante zum Publikumsraum. Ihr Haar war zerzaust, ihr Kleid zerrissen … und der bereits angetrocknete Blutfleck unter ihr im Sand kündete von einer Tragödie.

Einer, die den noch schlafenden Menschen jenseits der Promenade völlig unbekannt sein musste. Zumindest allen außer einem …

Na, das kann ja was werden.

Jule Wernke schluckte trocken und blieb stehen. Vor ihr ragte ihre neue Schule in den mallorquinischen Morgen hinauf – ein zweigeschossiger, lang gezogener Zweckbau mit hohen Fenstern, weitläufigem Hof und packpapierbrauner Fassade. Mit einem Mal hatte Jule ein ungutes Gefühl in der Magengrube. Fast so, als wäre dort ein Eisklumpen entstanden.

Schnell zog sie ihr Handy aus der Tasche. Mit geübten Bewegungen aktivierte sie die gewünschte App und begann, eine Nachricht zu diktieren.

»Okay, also … Ich bin hier. Tatsächlich. Gestern hätte ich noch nicht geglaubt, dass ich das durchziehe, aber jetzt …«

Die Fünfzehnjährige kannte die Schule bisher nur vom Vorbeifahren. Während der vergangenen zwei Wochen war sie vom Unterricht beurlaubt gewesen, wegen des Umzugs. Früher hatte sie daheim in Dithmarschen die Schulbank gedrückt, doch ihre Mutter Franziska und sie hatten die Koffer gepackt und auf Mallorca einen Neuanfang gewagt. Deshalb stand sie jetzt hier – mit gefühltem Eis im Bauch vor ihrer neuen Schule. Und ihrem ersten Tag.

»Wird schon schiefgehen, oder?«, murmelte sie weiter. »Mehr als sterben kann ich hier eh nicht.«

Das Handy formte ihre Worte in Textzeilen um, die sie, das wusste sie längst, nie an jemanden schicken würde. So verfuhr Jule meistens, wenn sie nervös war oder sich einsam fühlte: Sie diktierte Nachrichten an ihren Vater, der den Umzug nicht mitgemacht hatte und in Deutschland geblieben war.

Wobei das nicht ganz stimmte. Sie schrieb nicht ihrem Dad – heutzutage besser bekannt als »der, der nicht genannt werden darf« –, denn der war ein Idiot und verdiente ihre Aufmerksamkeit nicht. Sie schrieb der Vorstellung von ihm. Einem durch und durch realitätsfernen Ideal, nicht dem Mann aus Fleisch und Blut … und Fehlern. Sie wollte sich einfach nur jemandem mitteilen, weiter nichts. Jemandem, der zuhörte, verstand und nicht ihre Mutter war.

»Mama sagt, ich finde hier ganz schnell neue Freundinnen«, fuhr sie fort. Vor ihr auf dem Schulhof tummelten sich Jugendliche unterschiedlichsten Alters, mit Rucksäcken und Büchern unter dem Arm, mit Sonnenbrillen und Designerschuhen. Sie alle wirkten unfassbar fremd. »Glaubst du das? Ich kann es mir kaum vorstellen …«

Das war vielleicht das Schlimmste an dieser ganzen Neuanfang-Nummer: der Verlust ihrer alten Freundinnen. Jule konnte ganz wunderbar allein sein und kam eigentlich immer zurecht. Doch es gab einen Unterschied zwischen allein und einsam, und so ganz ohne Gleichaltrige konnte man schnell einsam werden.

»Wen ich aber gefunden habe«, betonte sie, »das sind Pierre und Kurtchen und Honey drüben in der neuen Nachbarschaft. Die sind wirklich super und …«

Sie kam nicht dazu, den Satz zu beenden. Ein kräftiger Schlag in den Rücken ließ es nicht zu. Jule taumelte einen Schritt vor, dann noch einen halben. Fragend drehte sie sich um. Erst dann bemerkte sie das Mädchen.

Die Fremde musste in ihrem Alter sein – und sie kam definitiv aus Deutschland. Sie trug das rotblonde Haar offen, und ein Meer aus Sommersprossen zierte ihr blasses Gesicht.

»Oh, hoppla«, sagte sie. »Tschuldigung, äh … Perdó.«

Jule winkte ab. »Tschuldigung reicht völlig. Ich stand im Weg, richtig?«

Sie war tatsächlich mitten auf dem gepflasterten Gehweg stehen geblieben, der von der Straße zum Haupteingang der Schule führte. Auch das wurde ihr jetzt erst bewusst.

»Und ich hab nicht aufgepasst, wohin ich gehe«, erwiderte die Fremde. »Schätze, wir sind beide schuld. Bist du neu hier?«

»Erster Tag.« Jule nickte und steckte das Handy weg. »Und du?«

»Ich komme schon seit drei Monaten oder so. Meine Eltern sind in die Stadt gezogen, um hier eine Bäckerei zu eröffnen. Seitdem gehe ich hierhin.«

»Ist die Schule denn gut? Ich bin übrigens Jule. Von der Nordsee.«

Das andere Mädchen lächelte. »Gut ist relativ. Es ist ’ne Schule, von daher … Aber ich kenne schlechtere, ganz im Ernst. Die Leute hier sind eigentlich echt okay, auch die Lehrer – zumindest die meisten. Ich heiße Lena. Ursprünglich aus Mainz. Kennst du das?«

»Die Stadt mit dem Karneval, richtig?«

Lena hob eine Braue. »Schon, aber wenn du es so nennst, drehen sie dir den Hals um. Die Stadt mit der Fassenacht!«

»Spielt für mich beides keine Rolle«, gestand Jule. »Umso ’nen Kram machen Nordlichter echt einen weiten Bogen.«

»Und was machen deine Eltern hier?«, fragte Lena.

»Meine Mom«, erwiderte sie. »Die macht eine Gaststätte auf, drüben in der Carreró Alegria. Früher hat der Laden meinem Großonkel Richard gehört, den ich nie gekannt habe, und wir haben ihn geerbt.«

Dass ihre Mutter erst mal nebenbei einen Mordfall gelöst hatte, bevor sie überhaupt an die Eröffnung denken konnte, verschwieg sie wohlweislich. Das war nun wirklich kein Thema für entspannten Small Talk.

Es hat ihr sogar Spaß gemacht, dachte sie entsetzt. Sie gibt das nicht zu, aber ich sehe es ihr an. Weird!

Wahrscheinlich kribbelte es ihr bereits in den Fingern, den nächsten Mord anzugehen. Und Pierre auch! Jule wusste nicht, ob sie sich das einbildete, aber irgendwie kam es ihr vor, als hielten die beiden regelrecht Ausschau nach Kriminalfällen! War das nicht vollkommen verrückt?

»Gaststätte, hm? Das ist ja cool. So ein urdeutscher Schuppen für die ganzen Urlauber?«

»Schlimmer«, gestand Jule. »Einen Schlagerschuppen.«

Dann mussten sie beide lachen. Das mit dem Schlager war Pierres Idee gewesen, und nach der Sache mit der Mörderjagd hatte Jule sie plötzlich ziemlich gut gefunden. Auch, weil sie Pierre mochte.

»Schlager.« Lena nickte. »Auf Mallorca.«

»Was auch sonst, hm?«

Weitere Schülerinnen und Schüler strömten herbei. Jule und Lena machten ein paar Schritte zur Seite und traten auf den Rasen neben dem Gehweg. Schweigend sahen sie zu, wie immer mehr Busse und Autos Menschen vor dem Gebäude abluden. Es ging rapide auf sieben Uhr dreißig zu, und schon bald würde der Unterricht beginnen.

»Weißt du eigentlich, wo du hinmusst?«, erkundigte sich Lena. »In welche Klasse, meine ich. Ich schätze, du warst noch nie in diesem Schuppen.« Beim letzten Satz nickte sie in Richtung des Schulgebäudes.

Jule nannte ihr eine Zimmernummer, die das Sekretariat ihr durchgegeben hatte und die, so ihr Wissensstand, von nun an die ihres Klassenzimmers sein würde.

»Echt?« Die Augen des anderen Mädchens funkelten begeistert. »Das ist ja krass. Das ist auch meine Klasse.«

»Im Ernst?«

»Lo juro«, sagte Lena und hob eine Hand ans Herz. Sie schwor es also. »Hammer. Du bist die Neue bei uns.«

»Sieht ganz so aus.« Jule schmunzelte. Der Eisklumpen in ihrem Bauch war schon lange nicht mehr so eisig wie vorhin, nun aber schien er komplett zu schmelzen. »In dem Fall: Hi auch.«

»Also, pass auf.« Lena drehte sich um und sondierte die heranströmenden Leute mit ihren Blicken. Es waren überwiegend Jugendliche, doch fanden sich auch einige Erwachsene in der Menge. »Die Cervantes ist eine gemischte Schule. Ein Pilotprojekt, so nennt man das wohl. Hier gibt’s Kurse, die auf Spanisch ablaufen, und welche auf Deutsch. Denn auch die Schülerinnen und Schüler sind bunt gemischt. Wir haben jede Menge Mallorquiner, versteht sich, und einen ganzen Haufen an Auswandererkids aus Deutschland. Irgendwie schicken die ihre Brut alle auf die Cervantes. Von daher mach dir keine Gedanken wegen deiner Spanischkenntnisse. Das findet sich schon.«

»Això és mel«, erwiderte Jule.

Lena hob abermals eine Braue. Verständlich, war die Formulierung – »Das ist Honig«, gemeint »Das ist hervorragend« –, doch typisch mallorquinisch.

»Oder es hat sich längst gefunden«, fuhr Lena mit spöttischem Grinsen fort. »Jedenfalls ist das da drüben Señor Garcia, Mathe und Physik. Und der da drüben mit der Brille und der knittrigen Jeans heißt Moreno, einer der coolsten Lehrer überhaupt. Bio und Religion. Ach, und da hinten, die könntest du kennen.«

Jule kniff die Lider enger zusammen. Ratlos schaute sie in die Richtung, in die Lena deutete. Sie fand eine Frau, die im gleichen Alter wie ihre Mutter Franziska sein musste. Sie hatte glattes schwarzes Haar und eine grimmige Miene im Gesicht. »Inwiefern?«

»Na, wegen euren Schlagern. Señora Diaz soll in jungen Jahren auch mal …«

Die Lehrerin hatte das Duo erreicht und fiel Lena ins Wort – noch dazu in nahezu akzentfreiem Deutsch. »Man zeigt nicht auf andere Leute, Lena. Haben dir deine Eltern das nicht beigebracht? Was steht ihr hier überhaupt herum wie die Straßenlampen, hä? Habt ihr keinen Unterricht?«

»D… Doch, Señora«, antwortete Lena reumütig. »Gleich.«

»Dann schlage ich vor, ihr seht zu, dass ihr in eure Klassen kommt!« Diaz verschränkte die Arme vor der Brust. »Aber zügig, verstanden?«

Einen tadelnden Blick später zog sie weiter, dem Schuleingang entgegen. Jule sah ihr nach.

»Na, toll«, sagte sie leise. »Die hasst mich jetzt schon …«

»Sieh es positiv«, schlug ihre neue Freundin vor.

»Was soll denn daran positiv sein? Ich bin keine fünf Minuten hier und habe schon den ersten Anschiss kassiert.«

Lena zuckte mit den Achseln. »Señora Diaz war auch mal Schülerin an der Cervantes. Und heute?«

»Heute ist sie eine richtige Bitch«, murmelte Jule.

Lena nickte. »Exakt. Du siehst also: Wer hier zur Schule geht, der bringt es zu etwas.«

»Danke.« Jule schüttelte sich. »Aber auf die Karriere kann ich verzichten …«

Es klingelte laut – ein blechernes Geräusch, das weit über den Schulhof hallte. Sofort beschleunigten die Jugendlichen ihre Schritte. Die zweiflügelige Eingangstür der Cervantes fiel gar nicht mehr zu, so groß wurde der Andrang der Hereinströmenden. Auch Lena und Jule setzten sich in Bewegung.

»Mit wem hast du vorhin eigentlich gesprochen?«, erkundigte sich Lena. »Als ich dich angerempelt habe, meine ich. Kam mir das nur so vor, oder warst du am Telefonieren?«

Jule seufzte. »Ist eine lange Geschichte. Ich erzähle sie dir in der großen Pause, einverstanden?«

»Vale«, willigte Lena ein. Dann rempelte sie Jule grinsend mit dem Ellenbogen an. »Das heißt übrigens okay, falls du es nicht wusstest.«

»Wusste ich«, erwiderte Jule, grinste ebenfalls und rempelte zurück.

Der Frisörsalon MallorcHAAR lag am vorderen Ende der Carreró Alegria, gleich am Zugang zur Strandpromenade. Seit knapp drei Jahrzehnten existierte er dort schon, genau wie seine emsige Betreiberin. Hannelore »Honey« Zell lebte für ihren Beruf und für die Nachbarschaft, in der sie sich auskannte wie keine Zweite. Sie bewohnte eine erstaunlich geräumige Wohnung im Obergeschoss des zweistöckigen Hauses, das sie im Laufe der Zeit in einen wahren Schlagerschrein verwandelt hatte. Honey liebte ihre Musik aus ganzem Herzen, das sah jeder, der bei ihr über die Schwelle trat. Über jedem Frisierplatz, jedem Waschbecken und jedem Regal im MallorcHAAR prangten Schlagerdevotionalien an den Wänden. Mal ein gerahmtes Künstlerfoto, mal eine alte Plattenhülle, hier ein Autogramm, dort eine Konzert-Eintrittskarte. Dabei machte Honey keine Unterschiede bei den Subgenres oder Generationen. Ob es nun Ikke Hüftgold war oder Rex Gildo, Isi Glück oder Vicky Leandros – jeder war an ihren Wänden gleichermaßen willkommen, wenn er oder sie der Mittfünfzigerin Freude bereitete. Wann immer Honey morgens den Laden betrat, führte ihr erster Weg zum Radio unter der Kassentheke, das dauerhaft auf den digitalen Schlagersender Schubidu eingestellt war, und erst danach zur Kaffeemaschine.

Auch an diesem Morgen waren beide bereits aktiv, als Pierre André das MallorcHAAR betrat. Zufrieden registrierte der Vierundsechzigjährige den Kaffeeduft, der sich zwischen das allgegenwärtig scheinende Gemisch aus Festiger und Rasierwasser gemischt hatte. Und ein wenig Andy Borg schadete ohnehin nie.

Pierre sang mit Inbrunst mit und schloss bei den besonders intensiven Stellen die Augen. Das musste so sein beim Schlager, fand er. Der kam von Herzen.

Dabei löste er die Leine, an der er seinen treuen Mops Vicco über die Carreró geführt hatte. Der Hund japste begeistert und trottete dann zu seinem gewohnten Platz auf dem Kissen neben der Kasse.

»Adios, adios, adios amor«, säuselte Pierre den Refrain mit.

»Oder auch buenos dias«, erklang eine Frauenstimme wie aufs Stichwort. Honey Zell kam gerade aus dem Lagerraum im hinteren Bereich des Salons, mehrere Plastikcontainer voller Färbemittel in den Armen. »Für adios ist es um diese Uhrzeit noch viel zu früh.«

»Dir auch einen guten Morgen, Honey«, grüßte Pierre zurück. Andy Borg setzte derweil zum letzten Refrain an, nachdem er von Jürgen Drews, dem einstigen König der Insel, abgelöst wurde. »Schon fleißig?«

Sie nickte und stellte die Container auf einem Waschbeckenrand ab. »Wir haben eine Reservierung für kurz nach acht. Die Belling will mal wieder färben kommen, und du weißt ja, wie die ist: Für die muss immer frisch angerührt werden.«

Pierre seufzte. Gloria Belling gehörte eines der größten Hotels an der Playa. Sie war ebenso alt wie exzentrisch, gab aber grandios gute Trinkgelder. Deswegen ließ Honey ihr ihre Sperenzchen, zumal Belling stets interessante Neuigkeiten mitbrachte: Geheimnisse aus der Stadt und touristischen Kreisen, Skandälchen und Gerüchte, die sie im Plauderton verriet, während Honey sich um ihre Haarpracht kümmerte. Und wenn Honey eins wusste, dann, dass Informationen mehr wert sein konnten als Gold … oder als goldene Schallplatten einem Schlagerstar.

»Außerdem«, fuhr sie fort, »habe ich das irgendwie im Gefühl, dass heute viel los sein wird. Wegen dieser Sache am Strand, weißt du? Dieser Bühne.«

Pierre seufzte erneut, nun aber kräftiger und mit ordentlich Frust im Nachklang. Die Bühne am Strand und alles, wofür sie stand, war ihm schon seit Tagen ein Dorn im Auge.

Oder eine Nadel im Kornfeld-Bett?, dachte er, halb in Gedanken bei Jürgen Drews.
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